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Binleitung. 



In den groB angeiegten, ausgezeiehnet geleiteteu Komauischeu Fov- 
scluingen vou Karl Vollmöller erschienen wahrend zwei Jahrzehuten immer 
wieder reiche Publikatiouen aus der Ratoromanischen Literatur, die im 
Separatabdruck uuter dem Titel „Ratoromauische Chrestomathie u bereits 
dreizehn 1 ) dickleibige Bandc umfasseu. Das ist die Lebeusarbeit des un- 
ermüdlichen Sammlers und genialeu Gelehrteu Dr. Caspar Dccurtins, National- 
rat und Uuiversitâtsprofessor, welcher leider schou Eudc Mai 1916 durch 
deu Tod vom monumentalen Werke weggerisseu wurde, das für die Roma- 
uisten und die hauptsachlich durch ihn entfachte und eruahrte uationale 
Beweguug im kleinen ratoromanischen Volke der Bündncr Berge gröfite 
Bedeutung hat. Mit Ililfe der Gemahliu des Verewigten, unter Benützung 
seiucs literarischeu Nachlasses und weiterer Ergauzuug einzelner Partien 
suchen wir das Werk im Sinne und Geiste des Begründers zum Abschlufi 
zu bringen. Deshalb publizicrten wir 1917 Band XI, Bergellisch, Unter- 
engadinisch uud heutc übergeben wir Band XII, die moderuen Dichter der 
Surselva der Öffeutlichkeit. Es siud mir jene Dichter berücksichtigt worden, 
die eutweder gar nicht oder in unbedeutendem IVIafie im ersten Bande der 
Chrestomathie (1896) vertreteu waren. Es fehlt der Dichterfürst des 
ganzeu ratoromanischeu Gebietes, Muoth, der im ersten Bande mit allen 
wichtigeren Produkteu seiuer Muse aufgenommen wordeu war; aber dafür 
schreiten audere ihm uach, die seine würdigen Nachfolger sind. Eine 
kurze Wiirdigung dieser Dichter, welche meistenteils aus der literarischen 
Tatigkeit Dr. Decurtius direkt oder iudirekt ihre Anregung geschöpft haben, 
wird am Ende dieses Vorworts folgeu, nachdem wir in möglichster Kürze 
die Tatigkeit des Begründers der Chrestomathie für seine ratoromanische 
Sprache geschildert haben. Er war der grofie Wind, der die unter der 

l ) Es sind zwölf Biinde und ein Ergânzungsband. 
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Asclie nocli gliilieuden Kolileu zum Braude eutfaclite. lusoferu wir auf 
eine uiögliclist liickeulose Darstelluug seiuer hielier beziiglichen litcrarischeu 
Arbeiten abzieleu, diirften die Komauisteu daraus zum niiudesteu den Nutzen 
einer klaren Übersicht bekommeu. 

Herr Dr. Caspar Decnrtius wurde zu Truns (Kt. Graubiinden) im 
Jalire 1855 als Solm eines Arztes geboreu. Mit 18 Jahreu hatte. er be- 
reits die Gymnasialmatnra hinter sieh und bezog naclieinander die Uni- 
versitateu Strafiburg. Miinchen und Heidelberg, wo er Geschichte. Literatur, 
Philosophie, Jurisprudenz uud Staatswissenschaft studierte. Im Sommer- 
semester 1875 doktorierte er in Heidelberg. Nach einem weitereu Wiuter- 
semester iu Strafiburg wurde er wahrend der Ferien im Mai 1877 uner- 
warteter Weise zum Landamann des Kreises Disentis gewalilt. Er trug 
tatsàchlich noch die Studeutenkappe und beàbsiehtigte noch an der Uni- 
versitàt in Basel im Jus zu doktorieren, als der Reiz dieser Elire ihu so- 
fort der Politik zuführte. Er vertrat seiuen Kreis als Kautonsrat in der 
büuduerischen gesetzgebendeii Behörde bis znm Jahre 1905, wo er sich 
von der eugereu Politik zurnckzog. Eine ausgesprocheu gegnerische Zeitung 
gab dem Seheidcnden, der sehr oft das Wort ergriff, das Zenguis: „Er imt 
nie deu Iiat gelangweilt, was von anderen sich uiclit behanpten lafit. w Voji 
1881 — 1905 war er gleichzeitig sehweizoriseher Nationalrat. Im eid- 
genössischen Parlainent vertrat er als Fiihrer die katholische sozialpolitische 
Gruppe der konservativcu Partei. Seit seinem freiwilligen Ausschciden aus 
dcm politischen Leben wirkte er als Professor dcr Kultnrgescliiehte an der 
Universitàt Freiburg (Schweiz). Er war (duer der Griinder dieser Uni- 
versitàt gewesen (1889) nnd rechnete darauf, dafi eine Hochschule atif der 
Greuzscheide des germanischen und gallischen Volkes im Geiste katholischer 
Kultur zwei Natiouen verbindend nud aus zwei Nationen Anregung schöpfend 
eiuc grofie Zukunft habeu miisse. Decurtius verliefi seinen Lelirstuhl 1914 
uud zog sich nach l'ruus zuriick, wo er am 30. IMai 1910 infolge eines 
Schlaganfalles starb. Er liatte am 15. des Monats geuau am 25jàhrigen 
Jubilàumstage der Eucyclica „Reruin novarum w seiuen ersten Schlagaufall 
erlitten. Fiir diese Magna Oharta katholischer Sozialpolitik hatte Decurtins 
den Bodeu vorbereitet; er war Leo XIII. Berater und trug dieses papst- 
liche Ruiidschreibeu mit gröfitem Propagandaeifer in die Arbeiterkreisc und 
in die Parlamente. Er war dazu in vorziiglicher Weise befahigt durch 
sein enzyklopàdisches Wissen, seine literarische J'àtigkeit und seiue Bered- 
samkeit, die europàischen Ruf hatte. Bekannt ist ferner seine entschiedene 
Stellungnahme gegen das Eindringen modernistischer Ideen auf allen Kultur- 
gebieten. Papst Pius X. elirte diese seinc J'àtigkeit. Es ist hier nicht 
der Ort, uni iiber diese Arbeitsgebiete weiterc Andeutungen zu gebeu, den 
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luteresseuteu stelit audere Literatur 1 ) zu Gebote ; wir schilderu seiue 
literarische Tâtigkeit, iusoferue sie mit der ratoromauischeu Literatur, Ge- 
schichte uud Volkskuude in Verbindung steht. 

AIs 17jahriger Student der Kautonsschule in Chur veröflfeutliclite 
Üecnrtins iu der Zeitung „La Ligia Grischa 14 , Chur, VIJI. Jahrg. 1873 
Nr. 1 und 2 eine Studie: ,.Sur dellas detgas, ils usits e 1a poesia dils 

Sursilvans“ 2 '. Die Zeitung muföte ihr Erscheinen eiustellen, worauf die 
vermehrte Neuauflage und Fortsetzung in deutscher Fassuug im Feuille de 
la Sociêtê de Zofingue, Lausaune, Imprimenie Howard-Delisle, 1873, Nr. 6, 
7, 8 unter dem Titel ,,Über Sage uud Volksdichtung des romanischen Ober- 
Iandes“ erschien. Es ist eine temperarueutvolle, vou nationaler Begeiste- 
rung getragene Jugendarbeit, die bereits von eiuer aufiergewöhnlichen Be- 
herrschung der folkloristischeu Literatur zeugt. Er hatte besonders Sim- 
rock 3 ), Handbuch der deutseheu Mythologie und Edda fleifiig studiert. 
Sein Oberlander Volk schildert er: „Uralten Stammes, keckeu Geistes, 

starkeu Leibes, mutigen Herzens blickt es siegessicher in die Gefahr und 
weicht nicht, weun die Lawine herabdonnert und die Ströme verheerend 
iiber ihr Bett zu treten suchen. Diesem ehernen Volksstamm geht über 
alles die Freiheit und von diesem stolzen Geiste reden die Trümmer der 
Burgeu, helleuchteud im Abendsonnenstrahl.“ Vora Volkslied sagt er: ,.So 
kraftig nnd frisch, wie die Volkssage dera Bronueu der ewig jungen Natur 
und der eigeuen Brust entqnoll, ganz so eutstand das romanische Volks- 
lied. Ist doch das Volkslied im Grunde nichts anders, als ein verstanduis- 
volles Ablauschen der tiefsten NaturtÖne und der geheimsten Schlage des 
menschlichen Herzeus. Gewaltig, wie der Sturm durch die Schluchteu fahrt 
uud die Riesoutanne knickt, einem schwachen Halme gleich, also rauscht 
das Kriegslied eines Gebirgsvolkes, weun freche Haude das Heiligtum des 
Heimatlaudes anzutasteu wageu.“ Decurtins liat damals wohl manche ge- 
wagte Hypothesen aufgestellt und den germanischen Einflufi auf Marcheu, 
Sage und Volksdichtung der Ratoromanen etwas zu stark betout, unter 



] ) Nationalrat Dr Caspar Decurtins von Christian Caminada im Biindn. 
Monatsblatt 1016, Sprecher Eggerling, Chur; Erinnerungen an Dr. Caspar Decurtins 
von Florin Berther, Paulus-Druckerei, Freiburg (Schweiz) 1916; Caspar Decurtins, 
biographische Skizze von Dr. Leo Cavelti, Gossau 1917; Caspar Decurtins von 
Dr. Paul Gigax, Univers.-Prof., Zeitschrift Wissen und Leben IX. Jahrg. 1916 
S. 882 — Ziirich, Druckerei Orell Fiiflli; Nuova Antologia, Roma, Quad. 1068. 

2 ) Findet sich im roman. Fragment iu diesem Bande XII S. 287 — 291. 

3 ) Gedruckt in Bonn bei Adolf Markus 1869 und vom gleichen Verfasser Edda, 
gedruckt in Stuttgart, Cottal851. Auch Achim von Aruim, Clemens Brentano und 
die Brüder Griram beeinfluflten ihn mâchtig, wie der romantische Zug und die 
Zitate seiner Reden und Schriften beweiseu. 
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Aufieraclitlassuug der Universalitat der Folkloristik ; aber im grofieu uud 
gauzen erkannte er sclion damals rait einer genialeu Iutuition, \vo Scbatze 
lagen, die gehobeu werdeu raufiteu. Er wies auf Heste des Wnotan-Kultus 
hin, gab Belege fiirs Totenvolk, fiir deu Natnrraythus, faud in der ,.dnnna 
alva“ die holde Berclita, eutdeckte ira Scheibeuwerfen deu Thorkultus und 
iu deu patlauuas alteste Opferkuchen, glaubte Druideusteiue gefunden zu 
liaben, entdeckte die Verwandtscliaft der Walkiireu in den roraauischen 
strias, die Hagel bniueu und deu göttlicheu Eber der Freya, auf welchem 
diese znr Wallialla ritt, faud er itu Marcheu des Oberlanders, der vom 
Paris an die büudnerische perdauouza auf einem Schweiu ritt. Das 
Katzengespanu der Freya scheiut iu den roraanischeu Ilexen zu spuken, 
die zu Katzen werden. Klange der Faustsage bieteu die scolars deBa scola 
uera, welche Gold finden. lleilige Quellen und der Blitzstrahl, welcher 
rait der Milch einer schwarzen Kuh gelüscht werdeu kann, reden von heid- 
nischen Opfern und vom Naturkultus. 

Âlteste Spureu vcrloreu gegangener Kriegslieder fand Decurtins bei 
(’ampell, wo dieser den Schwabeukrieg beschreibt. Andere Volkslieder, 
zumal die Liebeslieder, ,,die siugeud und pfeifeud durchs romauische Volk 
zieheu“, vergleieht er poetisch mit dem „gedelinten, zilterndeu und docli 
so intdodiereichen Tou der Sclialniei, dei' den Sohn der Berge in der 
Freinde mit tiefem Heimweh erfüllt und ihn nicht rasten liifit, bis er wiedcr 
den zauberisclien Klang liört auf den griinen Matten der Heimat/ Neben 
den herrlichen Kinderliedern der ,.Consolaziuu della olraa“ lafit er aucli 
das beifiende politische Licd auftreten. Die Sclilufiworte geben ein leb- 
lmftes Bild der Begeisterung, mit welcher Decurtins dasjenige zusamraen- 
trug, was wir 'jetzt im llieseuwerke der Chrestoraatliie besitzeu. Er sagt: 
„Auf grüuer Matte, hocli üher der Meuscheu Geschlechter, ragen lliiuser 
empor, vorn nalien Ilorstc kühl angewelit, vom rauscheudeu Bach fröhlich 
begriifit uud voni letzten Strahl der Abendsoune rait fast überirdischom 
(Bauz verklart, wahrend noch die stolzen Alponwieseu riugsum Iiell auf- 
leuchten in fiamrneiider Majestiit. Vor jenera Hause dort stehen Burscheii 
und Miidchen, liiid von den Fensteru herab uickt hernieder in bunter Fracht 
die dufteude Nelke. Von ferne her töut I lerdcngeliiut und dazwischeu, 
wie ira Traume verlassen, das Alphorn. Seltsamerweise kichern die Mad- 
clieu vor jenem Hause nicht. Die Bursclieu steheu still lauscliend in eiuer 
Grupjio. Selbst die Kiuder liabeu ihre Spicde vergessen mid blicken ucti- 
gierig, schier furchtsam auf einen alten Maun mit schneeweifiem Haar, der, 
auf der Bank sitzeud, dem juugen Volke erziihlt von all den Sageu lind 
all den Liedern, die or von seinon Viiteru erorbt. .leneni Greis habe ich 
aucli gelauscht und was or damals in seinor schlichten Weise erziihlte, das 



